
Obereisesheim 
 
Auf dem Hetzenberg zwischen Obereisesheim und Neckargartach wurden bereits im frühen 
19. Jahrhundert Grabungsfunde aus der Michelsberger Kultur geborgen. Während des Baus 
der A 6 im Jahr 1966 stießen Forscher auf drei parallel verlaufende Gräben eines Erdwerks 
mit Funden aus der Frühphase der Michelsberger Kultur. Die Gräben sowie das Neckarsteil-
ufer und das Tal des Böllinger Baches befestigen eine Fläche von rund 20 Hektar. Die Fund-
stelle gilt als das früheste Erdwerk unter den Michelsberger Funden im Heilbronner Raum. 
Obereisesheim wird im Jahre 767 erstmals im Lorscher Codex erwähnt. Am 27. Mai 767 hat 
ein Eberwin dem Kloster Lorsch drei Morgen Land in der „Isinheimer“ Markung geschenkt. 
Bereits im Jahre 500 soll auf dieser Markung, ein fränkischer Herrenhof angelegt worden 
sein. Historiker gehen davon aus, dass es sich bei „Isino“ um den ersten Siedler und bei dem 
nach ihm benannten „Isinosheim“ um einen Großhof auf dem sogenannten Asperg im heuti-
gen Obereisesheim handelte. Das Kloster Lorsch tauschte seine Eisesheimer Besitzungen 
bereits im Jahr 905 mit dem Gartachgauer Grafen Liutfried, dessen Sohn Burkhart die Besit-
zungen 950 an den Bischof von Worms, zu dessen Bistum der Ort auch kirchlich gehörte, 
abtrat. Das Ritterstift im nahen Wimpfen erhielt durch Bischof Albert von Worms († 1107) 
einen Hof in Eisesheim. Weitere Besitztümer in Eisesheim trat Worms an die Grafen von 
Lauffen ab, die ihrerseits einen Bligger von Steinach mit der Verwaltung betrauten. Nach 
dem Aussterben derer von Lauffen zog Kaiser Friedrich I. deren Reichslehen wieder ein. Im 
13. Jahrhundert ging die Ortsherrschaft zunächst an die Grafen von Katzenelnbogen, da-
nach anteilig an die Herren von Neideck und die Herren von Weinsberg. Das von den 
Weinsbergern gegründete Kloster Lichtenstern in den Löwensteiner Bergen erwarb ab 1395 
nach und nach Güter in Obereisesheim und war ab 1451 alleiniger Ortsherr. 1504 hatte das 
Herzogtum Württemberg die Schirmherrschaft über das Kloster Lichtenstern und damit auch 
über Obereisesheim. Die Orte Obereisesheim und Untereisesheim bildeten etwa 300 Jahre 
lang eine württembergische Exklave zwischen der Reichsstadt Heilbronn im Süden und dem 
Deutschen Orden im Norden und Osten. Sie waren bis 1805 die nördlichsten Orte Württem-
bergs. Im späten Mittelalter war das Dorf von einem Etter, einem aus Palisaden und teilweise 
aus großen Hecken bestehenden Zaun mit sechs Toren umgeben. Das Dorf umfasste im 
späten Mittelalter 22 Höfe, die sich bis auf das Spatzenhöfle auch innerhalb des Etters be-
fanden und zumeist in geistlichem Besitz waren. Der Besitz an den Höfen war teilweise sehr 
zersplittert, so werden für den ursprünglich zum Kloster Lichtenstern zählenden „Großhof“ 
zeitweise bis zu 17 Teilbesitzer gezählt. Das Land außerhalb des Etters war Allmende, also 
Gemeinbesitz der Siedlergemeinde, und später Einzelbesitz, auf dem Ackerbau und Weide-
wirtschaft betrieben wurde. 1534 führte Herzog Ulrich die Reformation ein und hob die Klös-
ter, darunter auch das Kloster Lichtenstern, auf. Der Besitz der Klöster wurde dem Fürsten-
tum zugeschlagen. Im Jahre 1601 wurde die Mauritiuskirche umgebaut und vergrößert, was 
die Jahreszahl über dem Portal bezeugt. In der ersten Phase des Dreißigjährigen Krieges 
kam es am 6. Mai 1622 auf Obereisesheimer Markung zur Schlacht bei Wimpfen. Bei dieser 
Schlacht schlug das vereinigte bayrisch-spanische Heer der katholischen Liga unter dem 
Feldherrn Tilly das protestantische Heer, welches vom Markgrafen Georg Friedrich von Ba-
den-Durlach angeführt wurde. Im Kampf fiel auch der württembergische Herzog Magnus. Auf 
einer Höhe am Holzweg, nordwestlich außerhalb des Ortes, erinnert das Herzog-Magnus-
Denkmal an dieses Ereignis. Auf der Gedenktafel bleiben allerdings tausende Soldaten un-
erwähnt, die in dieser Schlacht ebenfalls getötet wurden. In unterschiedlichen Quellen wird 
von 5.000 bis zu 10.000 Toten berichtet. Im Anschluss an die Schlacht verwüsteten die ein-
ziehenden Ligatruppen Obereisesheim, plünderten die Häuser vollständig aus und erschlu-
gen Alte und Kranke, die nicht hatten fliehen können. 



Im Jahre 1626 wurde Obereisesheim von einer Pestepidemie heimgesucht, bei der es sich 
wahrscheinlich um die Rote Ruhr handelte und der etwa 300 der insgesamt 600 Einwohner 
zum Opfer fielen. In den Jahren 1635 und 1645 hatte der Ort unter Plünderungen und 
Brandschatzungen der kaiserlichen bzw. französischen Soldaten zu leiden. Im 18. Jahrhun-
dert nahm das Dorf einen wirtschaftlichen Aufschwung und ab 1807 gehörte Obereisesheim 
zum Oberamt Heilbronn. Nach der Notzeit der Napoleonischen Kriege kam 1806/1807 eine 
Hungersnot über den Ort. Unter anderem durch ein Hagelwetter wurden große Teile der Ern-
te vernichtet. Ab Ende des 19. Jahrhunderts begannen Obereisesheimer zunehmend in 
Neckarsulm im NSU-Werk und in anderen Fabriken zu arbeiten. Der Ort veränderte sich 
nach und nach von einer bäuerlichen zu einer Arbeiterwohngemeinde. Als erstes Freibad im 
Unterland (in Württemberg rings um Heilbronn) wurde 1933 das heutige „Ernst-Freyer-Bad“ 
eröffnet. In den beiden Weltkriegen waren in Obereisesheim 46 bzw. 109 Menschenleben zu 
beklagen. Der Ort selbst blieb im Zweiten Weltkrieg bis zum Kriegsende weitestgehend von 
Luftangriffen und Zerstörungen verschont. In den ersten Apriltagen des Jahres 1945 geriet 
das Dorf jedoch in die Frontlinie zwischen amerikanische und deutsche Kampfeinheiten; der 
Ortskern wurde dabei stark zerstört. Im Jahre 1972 erfolgte im Zuge der Verwaltungsreform 
in Baden-Württemberg die Vorbereitungen für eine Eingliederung Obereisesheims nach 
Neckarsulm. Nach einer Mehrheit bei der Bürgerbefragung und der Abstimmung im Gemein-
derat wurde der Ort mit Wirkung zum 1. Mai 1972 in die Stadt Neckarsulm eingemeindet. 


